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„Bauern müssen Geld verdienen können“
SCHAMEDER Nordrhein-Westfalens Umweltminister Johannes Remmel nahm sich viel Zeit zur Diskussion mit Land- und Forstwirten

dürfe sich in diesem Jahr nicht wiederho-
len, betonte Johannes Remmel. Ein Zuhö-
rer forderte, dass es trotz der neuen Grün-
landverordnung weiterhin die Möglichkeit
geben müsse, Grünland- in Anbauflächen
umzuwandeln. Dem stimmte der Minister
auch zu, allerdings müsse es innerhalb des
Landes einen Ausgleich dafür geben.

Neben der Landwirtschaft blieb für Fra-
gen der Forstwirtschaft wenig Raum. Dies
bemängelte Karl-Heinz Walle aus Erndte-
brück, der aber die Gelegenheit nutzte, um
mehr Personal bei den Forstämtern zu for-
dern: „Denn der Holzmarkt boomt und wir
brauchen deshalb eine Aufstockung.“ Der
Minister antwortete, dass er die Stellensi-
tuation vom Vorgänger übernommen habe
– immerhin habe aber die rot-grüne Lan-
desregierung die befristeten Verträge um-
gewandelt in nun unbefristete. Weitere Zu-
sagen gab es von ihm dazu nicht.

Um das Thema Verkehrsanbindung für
Wittgenstein kam Johannes Remmel aber
nicht herum. „Eine Straßenplanung, die 20
bis 30 Jahre alt ist, brauchen wir nicht.“ Es
gebe immensen Sanierungsbedarf, deswe-
gen habe die Instandsetzung des Bestands
aus seiner Sicht Priorität. „Wir sollten erst
das Naheliegende umsetzen, dann können
wir über neue Straßen reden.“

beflächen. „Das gilt jedoch nicht für Indus-
trieflächen“, stellte der Minister klar. „Wir
müssen da eine Linie zwischen der Indus-
trie und dem Gewerbe ziehen.“ Kreisland-
wirt Lothar Menn moderierte die anschlie-
ßende Diskussion und sagte zum Einstieg,
der Vortrag sei doch sehr allgemein gewe-
sen: „Es fehlen konkrete Aussagen.“

Dafür fielen die Fragen einiger Zuhörer
sehr konkret aus. Karl-Heinz Grenz aus El-
soff wollte eine Einschätzung des Ministers
zur Zukunft der Milchviehbetriebe hören.
Johannes Remmel schlug eine verbesserte
Vernetzung der Betriebe vor, um über eine
selbst organisierte Mengensteuerung auch
eine Preissteuerung hinzubekommen. Die
Milchquote „können wir uns abschminken“
– sie sei zwar wünschenswert, jedoch poli-
tisch nicht durchsetzbar. Ein Zuhörer ent-
gegnete indes: „Die Bündelung von Milch-
erzeugern versuchen wir schon seit 30 Jah-
ren.“ Und zu der geforderten Regionalisie-
rung meinte Henner Braach: „Die Entwick-
lung geht doch immer weiter in die andere
Richtung.“ Über die derzeitigen Probleme
bei der Auszahlung der Flächenprämien
ärgerte sich Hans-Werner Böhl aus Balde:
„Von uns wird Zuverlässigkeit verlangt, die
müssen wir auch verlangen dürfen.“ Die-
ses Problem war dem Minister bekannt, es

mit den vorhandenen Flächen zwölf Milli-
arden Menschen ernähren“, erläuterte Jo-
hannes Remmel. Es gebe aber eine Schief-
lage in der Verteilung der Lebensmittel.

Der Minister für Klimaschutz, Umwelt,
Landwirtschaft, Natur- und Verbraucher-
schutz schlug in dem Zusammenhang vor,
in der Landwirtschaft vielleicht doch mehr
auf Regionalität zu setzen. Daher benötige
auch das Industrieland Nordrhein-Westfa-
len auch weiter die Landwirtschaft: „Denn
natürlich brauchen wir Menschen, die mit
Tieren und Pflanzen umgehen können. Wir
müssen also dafür Sorge tragen, dass auch
auf dem Lande mit der Landwirtschaft Er-
träge erzielt und Familien ernährt werden
können.“ Dafür seien die Bauern die ersten
Ansprechpartner. Freilich stelle sich auch
derzeit wieder die Frage nach den Agrar-
subventionen. „Das EU-Parlament wird da-
bei diesmal mitsprechen und wir werden
bis 2013 eine breite öffentliche Debatte füh-
ren müssen“, verriet Johannes Remmel. Er
sei davon überzeugt, „dass wir diese Sub-
ventionen brauchen, aber wir müssen die
Begründung neu definieren“. Der Minister
betonte ferner, die bürokratischen Hemm-
nisse für die Landwirtschaft müssten abge-
baut werden.

Oft sprach Johannes Remmel von Chan-
cen, die sich den Landwirten böten. Bei der
ökologischen Landwirtschaft beispielswei-
se, „denn in Nordrhein-Westfalen arbeiten
nur 4,2 Prozent der Landwirte ökologisch“.
Die hohe Nachfrage der Verbraucher nach
Bio-Lebensmitteln könne also gar nicht mit
dem Anbau in NRW befriedigt werden. Das
seien Marktchancen, befand der Minister,
„aber natürlich nicht für alle – einen Hofla-
den aufmachen reicht nicht“. Für mehr Re-
gionalität müssten allerdings die Struktu-
ren aufgebaut werden. So fehle sicher eine
Molkerei und außerdem gebe es einfach zu
viele Discounter, „die sind der Tod für den
Metzger und den Bäcker um die Ecke“, be-
tonte Johannes Remmel. Außerdem brau-
che Nordrhein-Westfalen seiner Meinung
nach keine neuen Wohnbau- oder Gewer-

Die Landwirtschaft nahm
allerdings gegenüber der
Forstwirtschaft einen viel

größeren Raum ein.

bw t Johannes Remmel erschien eine
gute Viertelstunde zu spät am Donnerstag-
abend in Schameder. „Das hat ja vielleicht
mit der Verkehrsanbindung nach Wittgen-
stein zu tun“, sagte Horst Belz, Vorstands-
mitglied der Volksbank Wittgenstein. „Die
kleine Spitze zur Straße habe ich erwartet,
schuld war aber mein enger Terminkalen-
der“, entgegnete der Umweltminister. Die
Konsequenz daraus müsse also nicht eine
neue Straße sein, sondern einfach weniger
Termine, meinte der Siegener.

Um die „FELS“ und um Ortsumgehungs-
ketten sollte es am Donnerstagabend aber
gar nicht gehen. Johannes Remmel stellte
sich vielmehr auf Einladung der Volksban-
ken im Kreis Siegen-Wittgenstein und der
Landwirtschaftskammer den Fragen vieler
heimischer Land- und Forstwirte. Der Um-
weltminister stellte vor 140 Zuhörern aber
zunächst einmal die Leitlinien der rot-grü-
nen Landesregierung in Sachen Agrarpoli-
tik vor sowie über die Herausforderungen
der Landwirtschaft im nationalen, im euro-
päischen sowie im globalen Rahmen. Zen-
trales Ziel sei der Klimaschutz, führte der
Siegener aus, „doch was heißt das für die
Landwirtschaft?“ Jeder einzelne Bürger in
Nordrhein-Westfalen produziere pro Jahr
16 Tonnen CO2. Zielvorgabe sei, die Menge
in den nächsten 40 Jahren auf zwei bis drei
Tonnen zu verringern. „Dafür sind gewal-
tige Anstrengungen notwendig. Und in der
Landwirtschaft werden ja weltweit 30 Pro-
zent davon erzeugt.“ Die zweite große Her-
ausforderung sei der Artenschutz und die
dritte der Anstieg der Weltbevölkerung bis
2050 auf geschätzte neun Milliarden. „Die
Landwirtschaft kann diese Menschen satt
machen, denn schon heute könnten wir ja

Im Gemeindebau in Schameder kamen rund 140 Land- und Forstwirte sowie Interessierte zusammen, um den

Ausführungen von Nordrhein-Westfalens Umweltminister zu folgen. Fotos: bw

NRW-Umweltminister Johannes Remmel stellte am Donnerstag-

abend – sehr souverän – die Leitlinien rot-grüner Agrarpolitik vor.

Der  Grund für  Remmels  Besuch

Es hat inzwischen bereits eine gute Tra-
dition, dass die Volksbanken in Siegen-
Wittgenstein sowie die Landwirtschafts-
kammer gemeinsam eine Vortragsver-
anstaltung für die Landwirte durchfüh-
ren. Die findet eigentlich nur einmal im
Jahr statt und der letzte Vortrag war im
November. Dass es nun kurzfristig zu ei-
ner Neuauflage kam, lag an dem wenig
überzeugenden Vortrag, den der Minis-
terialbeamte Dr. Hans Leser in Vertre-
tung für seinen Minister Johannes Rem-

mel und dessen Staatssekretär Udo Pa-
schedag am 18. November hielt (die SZ
berichtete). Wenige Tage nach der miss-
glückten Veranstaltung habe der Minis-
ter sich gemeldet und einen neuen Ter-
min angeboten, erklärte Horst Belz aus
dem Vorstand der Volksbank Wittgen-
stein nun am Donnerstagabend. Seiner-
zeit sei viel offen geblieben, so Johannes
Remmel. Und er versprach: „Wir wollen
deswegen klären, was damals ungeklärt
geblieben ist.“

LOKALES KOMPAKT

Diabetiker-Treff: „Fit
bleiben bis ins Alter“
sz Bad Berleburg. Ute Boshof-Schau-

mann, MTA und Ernährungsberaterin
der Kur-Apotheke Bad Berleburg, war
jetzt zu Gast beim Diabetiker-Treff Bad
Berleburg. Die Wingeshäuserin refe-
rierte zum Thema „Fit bleiben bis in das
hohe Alter“. Anhand von Statistiken
zeigte die Fachfrau auf, dass die Men-
schen immer älter werden. Die Zahl der
60- bis 90-Jährigen werde sich bis 2050
drastisch erhöhen, während die Gebur-
tenrate stetig abnehme. Jeder Mensch
altere und zwar stetig. Es sei ein fortlau-
fender Prozess, der schon mit der Ge-
burt beginne. „Wir erkennen den Alte-
rungsprozess an Verschleißerscheinun-
gen des Bewegungsapparates, Zähne
gehen verloren, das Augenlicht wird
schlechter, Muskeln werden schwächer
und die Gedächtnisleistung lässt nach.
Jeder Mensch kann jedoch selbst etwas
gegen diesen fortschreitenden Prozess
tun“, heißt es in einer aktuellen Presse-
mitteilung des Diabetiker-Treffs.

Es komme auf die Lebensführung an:
Ungesunde Ernährung, Bewegungs-
mangel, Nikotin und Alkohol, chroni-
scher Stress sowie Schlafmangel seien
wenig förderlich. Gerade bei der Ernäh-
rung sei es sinnvoll, auf ein gesundes
Mittelmaß zu achten. Spaziergänge an
der frischen Luft , Gartenarbeit oder
eine Seniorengruppe seien dabei behilf-
lich, auch bis ins hohe Alter fit zu blei-
ben.

Freizeit im Norden
sz Erndtebrück. „Surf and City“ ist

das Motto der diesjährigen Sommer-
freizeit, die von der Offenen Kinder-
und Jugendarbeit Erndtebrück geplant
wurde. Ziel der Reise vom 30. Juli bis
zum 10. August ist der Norden Deutsch-
lands: die Ostseeinsel Fehmarn und
Hamburg. Die 13- bis 18-Jährigen wer-
den das Windsurfen von richtigen Profis
einer Surfschule lernen. Daneben wird
es genügend Zeit geben, um zu baden,
zu entspannen und Rad zu fahren. Aber
auch Minigolf, eine Erkundungstour auf
der Insel und gemütliches Kochen wer-
den die Zeit nicht langweilig werden
lassen. Nach neun Tagen geht es weiter
nach Hamburg. In der zweitgrößten
Stadt Deutschlands werden die jungen
Erndtebrücker Gelegenheit haben, die
schönen und interessanten Ecken der
Stadt kennen zu lernen und sich kultu-
rell begeistern zu lassen. Wer Lust auf
dieses Abenteuer hat, kann sich telefo-
nisch bei Isabel Rothacker bis zum 31.
März unter Tel. (0 27 53) 16 47 anmelden.

Die Kinder anmelden
sz Bad Laasphe. Von Montag, 14. Fe-

burar, bis Montag, 28. Februar, können
Eltern von Schülerinnen und Schülern
in den Grundschulklassen 4 ihre Kinder
für die Klasse 5 der Privaten Realschule
Schloß Wittgenstein in Bad Laasphe an-
melden. Das Büro im Schloss ist von 8
bis 14 Uhr geöffnet. Eine telefonische
Voranmeldung ist nicht erforderlich.
Die Eltern werden gebeten, das (letzte)
Halbjahreszeugnis ihrer Kinder aus der
Grundschule mitzubringen. Bei Rück-
fragen ist das Sekretariat unter Tel.
(0 27 52) 4 74 33 23 erreichbar.


